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DIE ORGANISATION DES AGRARKREDITS FÜR ENTWICKLUNGS­

PROGRAMME IN INDONESIEN UND MALAYSIA 

von 

Kur t - H ein z J u n g h ans, Bonn 

Die traditionale landwirtschaftliche Erzeugung in btluerl ichen Betrieben des malayischen 
Archipels ist gekennzeichnet durch ungenUgenden Kapitaleinsatz. Es handelt sich meist um 
eine zweifaktorelle Produktion, bei der allein die Faktoren Arbeit und Boden im wechseln­
den Mengenverhtlltnis zum Einsatz gebracht werden. Unter solchen Umsttlnden wird Land­
wirtschaft mehr oder weniger zur Aneignungswirtschaft. Der Bauer verfUgt ledigl ich Uber 
seine Arbeitskraft, mit deren Hilfe er das nutzt, was die Natur ihm bietet. Infolge fehlen­
der KapitalgUter vermag er weder, den natUr! ichen Standort zu verbessern - z. B. fehlt Mi­
neraldUnger, um dem Abbau der Bodenfruchtbarkeit entgegenzuwirken bzw. ihre Regenera­
tion zu beschleunigen - noch kann er seine Arbeitsproduktivittlt durch Nutzung fortgeschrit­
tener Technologien erhöhen. Die von der Natur gezogenen Rahmenbedingungen der land­
wirtschaftlichen Produktion sind eng angelegt, wenig vertlnderlich und meist schon seit Ge­
nerationen festgeschrieben. 

Differenzierungen der landwirtschaftl ichen Produktion beruhen daher meist auf Unterschiede 
in KI ima und Boden. Ein typisches Beispiel dafUr liefert Indonesien. Man unterscheidet dort 
drei große Klimazonen: 

- im Westen (Sumatra) die humiden Tropen 
- im zentralen Gebiet (Java und Celebes) die wechsel feuchten Tropen 
- im Osten (Timor, Nusatengara) die semiariden Zonen. 

Diese klare kl imatische Differenzierung findet ihren Niederschlag in der regionalen Vertei-
1ung der landwirtschaftl ichen Betriebstypen . Es ergibt sich folgendes Bi Id: 
- humide Tropen: Betriebe mit Baumkulturen und Naßreis 
- wechselfeuchte Tropen: Betriebe mit Naßreis und einjtlhrigen upland-Kulturen 1) 
- semiaride Tropen: Gebiete mit ein jtlhrigen upland-Kul turen. 

Innerhalb der Klimazonen bewirken dann unterschiedliche Bodenqualittlten eine weitere Dif­
ferenzierung. So findet man z.B. auf den ntlhrstoffreichen Böden Pfeffer, wtlhrend der Gummi 
tlrmeren Standorten vorbehalten bleibt. 

Wir verdanken diese Kenntnis von der kl ima-rtluml ichen Differenzierung der Landwirtschaft " 
im malayischen Archipel vor allem den Arbeiten von Geographen. HELBIG (3, 4), PEL TZER 
(7), GEERTZ (2) und UHlIG (9, 10) - um nur die bekanntesten zu nennen - beschrieben mit 
"liebe zum Detail" die Auswirkungen dieser "Diktatur des Klimas" auf die Organisations­
formen der landwirtschaftlichen Produktion. GEERTZ Studien Uber die Wechselbeziehungen 

1) Unter upland versteht man die höher gelegenen nichtterrassierten Ltlndereien, die sich fUr 
den Naßreis-Anbau weniger eignen und meist im Regenfeldbauverfahre., mit Getreide, 
Ölsaaten oder HulsenfrUchten bestellt werden. 
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vom wechsel feuchten Klima, Naßreisanbau auf Terrassen und geistiger Involution der java­
nischen Agrargesellschaft wurde zum Standardwerk uber die VerhHltnisse der javanischen 
Landwirtschaft. Es kann daher gar nicht verwundern, daß dieses naturrHuml iche Denken auch 
geistige Grundlagen fUr die Konzeption der landwirtschaftlichen Entwicklungsarbeit lieferte. 
Malaysia galt nach diesem Denkschema als typisches Land der feuchten Tropen, d.h. der 
Baumkulturen, also wurde alle Entwicklungsarbeit auf eine Verbesserung des Gummi- und 
Öl palmanbaus konzentriert. 

Am bekanntesten und vom Operationsvolumen her gesehen auch am bedeutendsten ist das 
sogenannte "Rubber Replanting Credit Scheme". Produktionstechnisch beruht es auf der Er­
kenntnis, daß veredelte GummibHume etwa den doppelten FIHchenertrag erbringen als wur­
zelechte BHume. Organisatorisch wird dabei folgendermaßen verfahren: Der Bauer erhHlt fUr 
jeden Hektar gerodeter Plantage einen Kreditbetrag, der nicht nur die Kosten der Rodung und 
Neuanlage deckt, sondern daruberhinaus auch in den folgenden ertragslosen Jahren den 
Bauern ein Mindesteinkommen sichert. 40 % des Kredites wird im Jahr der Rodung und Neu­
anlage gezahlt, in den folgenden 6 Jahren erhHlt der Bauer jHhrlich 10 % der Kreditsumme; 
die AusschUttung wird gestoppt, wenn durch Verschuldung des Landwirts die Neuanlagen in 
der Entwicklung zurUckgeblieben sind. Die Ruckzahlung erstreckt sich Uber 10 Jahre. Vom 
verkauften Gummi wird ein bestimmter Prozentsatz des Erlöses als KreditrUckzahlung und 
-verz insung abgefUhrt. 

Das Rubber-Replanting-Credit-Scheme gilt heute als eines der erfolgreichsten Entwicklungs­
projekte SUdost-Asiens. Innerhalb von 20 Jahren wurde nahezu die gesamte Gummi-Anbau­
flHche Malaysias umgeschult. Der durchschnittliche Hektarertrag stieg von 700 kg Latex/ha 
auf 1 .500 kg. 

Wtihrend sich Malaysia als Land der feuchten Tropen fast einseitig auf die Entwicklung der 
Baumkultur spezialisierte, wandte sich Indonesien den einjHhrigen Nutzpflanzen zu. 75 % 
seiner Bevölkerung leben auf Java und Matura, in Zonen also, die eindeutig den wechsel­
feuchten Tropen angehören. Die "naßreisbauende Monsunlandwirtschaft" ist dort die domi­
nierende Betriebsform. Folgende Zahlen belegen dies eindeutig: 

- 1973 betrug der Beitrag der Land- und Forstwirtschaft einschi ießI ich Fischerei zum indone­
sischen Bruttosozialprodukt 39,8 %; der Reisanbau lieferte allein 23,5 %, also Uber die 
HHlFte des gesamten agrarischen Beitrags (11). Ihre Entwicklung wurde zum Hauptziel der 
indonesischen Agrarpol itik seit Beginn der sechziger Jahre. Dazu kam noch, daß der Naß­
reisanbau in Indonesien auch in feuchten Tropen, vor allem auf Sumatra große Bedeutung 
besitzt. Programme zur Intensivierung des Naßreisanbaus erschienen daher als besonders 
geeignete Maßnahme, möglichst große Teile der Agrarbevölkerung am Entwicklungsprozeß 
zu beteiligen. Um dieses zu erreichen, wurde das sogenannte Bimas-Programm konzipiert 1). 

Produktionstechnisch gesehen beruht es auf dem kombinierten Einsatz folgender moderner er­
tragssteigender KapitalgUter: 

- neugezUchtete standfeste Reissorten 
- MineraldUnger 
- Pflanzenschutzmittel. 

Organisatorisch wird so vorgegangen, daß auf nationaler und Provinzebene ein interministe­
rieller Ausschuß in Verbindung mit Vertretern staatlicher Banken die Programme plant und 
leitet. Im Dorf sind folgende Organisationen mit der DurchfUhrung betraut: 

1) Bimas ist die Abkurzung fUr Bim bingan Masal, was so viel bedeutet wie Anleitung der 
Massen. 
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- der landwirtschaftliche Beratungsdienst Ubemimmt die Verbreitung der Innovationen (An­
lage von Demonstrationsfeldem, Individual- und Gruppenberatung) , 

- "Village Units" der staatlichen Banken wickeln das eigentliche Kreditgeschtlft ab, 
- Bezugs- und Absatzgenossenschaften sowie lizenzierte private Htlndler Ubemehmen die 

Verteilung der Produktionsmittel, 
- fUr die Vermarktung und Lagerung des Emtegutes sind wiederum die Genossenschaften 

zusttlndig. 

Der Umfang des Bimas-Programms ist folgenden Zahlen zu entnehmen: 

- 1975/76 wurden Kredite fUr 2.895.000 ha Naßreis (Sawas) vergeben. Die Kreditsumme 
betrug 428.250.000 DM, das sind 148 DM/ha 1). 

Zusammenfassend Itlßt sich feststellen: 

Die klimatischen Bedingungen im malaysisehen Archipel - Vorherrschen der feuchten und 
wechsel feuchten Tropen - haben die Verbreitung bestimmter Kulturen besonders gefördert. 
In Malaysia, dem Land der feuchten Tropen, dominiert der Gummi im AnbaugefUge, in den 
wechselfeuchten Gebieten Indonesiens herrscht der Naßreisbau vor. Diese Dominanz einzel­
ner Kulturen im AnbaugefUge hat die Regierungen veranlaßt, ihre entwicklungspolitischen 
Maßnahmen vorwiegend auf die Förderung dieser FrUchte zu konzentrieren. Hauptschwerpunk­
te sind dabei das mittelfristige Kreditprogramm fUr die Neuanpflanzung abgewirtschafteter 
Gummiplantagen in Malaysia und die kurzfristigen Produktionsmittelkredite "Bimas-Programm" 
zur Intensivierung des Naßreisanbaues in Indonesien. • 

Die bei den genannten Programme laufen nun schon 18 bzw. 12 Jahre, sind also genUgend 
etabliert, um meßbare Wirkungen in der Landwirtschaft zu hinterlassen. Im folgenden soll 
der Versuch einer kritischen WUrdigung unternommen werden. Diese Analyse beruht einmal 
auf der Auswertung unveröffentlichter "Evaluation Reports" der indonesischen und malaysi­
sehen Behörden, zum zweiten auf den Studien des Agro-Economic Survey's Bogor, Indone­
sien (COLLJER and SAJOGYO, 1) und schi ießlich auf eigenen Dorfbefragungen im Rahmen 
der von uns geleiteten Sumatra Regional Planning Study (JUNGHANS und KÖTTER, 6, 
1975) • 

Wenden wir uns zuntlchst dem Bimas-Programm Indonesiens zu: 

Beim Studium der Sekundtlrliteratur ftilit auf, daß hinsichtlich der Beurteilung der Programm­
auswirkungen besonders extreme Werturteile geftillt werden. Es gibt Berichte, die massive 
Kritik uben und geradezu von FehlschitIgen sprechen. DemgegenUber liegen auch zahlreiche 
Stellungnahmen vor, die erstaunliche Erfolge vermelden. Eine komperative Analyse solcher 
widersprUchlicher Berichte ergibt folgendes Bild: 

Die naßreisbauende Monsunlandwirtschaft beruht zwar grundstltzl ich auf den Besonderheiten 
des wechsel feuchten Klimas, ist aber keineswegs ein so starres, von den naturlichen Stand­
ortskrtlften diktiertes Betriebssystem wie htlufig angenommen wird. Im Gegenteil, selbst in 
den "monoton anmutenden Gebieten der Naßreismonokultur" - z. B. in den nordjavanischen 
Ebenen - sind zahlreiche dynamisierende Krtlfte am wirken, die zu erheb I ichen Differenzie­
rungen im landwirtschaftlichen Betriebssystem gefUhrt haben. Das global konzipierte Produk­
tionsmittelprogramm Bimas trifft in der Praxis auf Betriebe mit sehr fein differenzierten sozial­
ökonomischen Verhtlltnissen, also auch mit sehr differenzierten Entwicklungsanforderungen 
und es ist dann natUrlieh nicht verwunderlich, wenn das Programm in einigen Gebieten er­
folgreich praxisgerecht erscheint, in anderen Zonen aber die Erwartungen der Landwirte 

1) Quelle: Bank Rakyat Indonesia. Persönliche Mitteilung des Vorstandsvorsifzenden 
Permady. 
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nicht erfullen kann. Um dieses zu beseitigen, muß etwas weiter ausgeholt werden. Wir wollen 
deshalb im folgenden versuchen, die wichtigsten betriebsstrukturdifferenzierten KrHfte darzu­
stellen und ihre Auswirkungen auf den Erfolg des Bimas-Programms erlHutem: 

An erster Stelle ist hier das Bevtslkerungswachstum zu nennen. In der traditionalen Upland­
und Monsunlandwirtschaft kann man vier "Reaktionen" des landwirtschaftlichen Betriebes auf 
zunehmendem Bevtslkerungsdruck unterscheiden: 

1. Phase: Solange noch genUgend rodefHhiges "absolutes Naßreisland" (I ON land) zur VerfU­
gung steht, wird zunehmendes Bevtslkerungswachstum mit FIHchenexpansion beantwortet. 

2. Phase: Bei Verknappung des IONlands kann fUr die zunehmende BevlSlkerung nur durch 
umfangreiche kulturtechnische Maßnahmen "kUnstliches IONland" erschlossen werden. 
Die Terrassenkultur Javas ist in dieser Entwicklungsphase entstanden. Interessant ist, daß 
hier bereits eine Abnahme der mittleren Betriebsgrtsße erfolgt, allerdings bei relativer 
wie auch absoluter Zunahme der NaßreisflHchen innerhalb des Betriebes. 

3. Phase: Schreitet das Bevtslkerungswachstum weiterhin fort, so wird' im verstHrkten Maße 
die BewHsserung ausgebaut. In der traditionalen Agrargesellschaft bilden sich dann ko­
operative Gruppen, die gemeinschaftlich den Bau und die Erhaltung der BewHsserungsein­
richtungen Ubernehmen. Auf diese Weise wird es mtsgl ich, die vorhandenen NaßreisflH­
chen zweimal mit Reis zu bestellen. In dieser Phase der Entwicklung verzeichnen wir eine 
weitere Abnahme der mittleren Betriebsgrtsße, desgleichen verringert sich die SawahflH­
che je Betrieb, es wHchst allerdings die NaßreisanbauflHche. Es war weiterhin interessant 
festzustellen, daß trotz abnehmender Betriebsgrtsße das Familieneinkommen gehalten, 
manchmal sogar gesteigert werden konnte. Die Intensivierungsmaßnahmen kompensierten 
also den FIHchenverlust vollstHndig. 

4. Phase: Die NHhrflHche fUr die weiterhin zunehmende Bevtslkerung kann nicht mehr durch 
zusHtzliche Intensivierungsmaßnahmen gesichert werden. Versteckte Arbeitslosigkeit ist 
die Folge. Die Betriebsgrtsße nimmt weiterhin ab, desgleichen verringert sich jetzt die 
Sawah - wie auch die NaßreisanbauflHche und das Familieneinkommen fHllt stetig. 

Alle vier Zustandsphasen lassen sich heute in der indonesischen reisbauenden Monsunland­
wirtschaft finden. Welche Konsequenzen ergeben sich daraus fUr das Bimas-Programm? 

Der als Phase 1 beschriebene Zustand findet sich in weiten Gebieten Zentral- und SUdsuma­
tras, z. B. in der Provinz Bengkul,u und in den Randzonen von Westsumatra. Das Bimas-Pro­
gramm ist in diesen Zonen ziemlich unbedeutend bzw. die Bauem stehen den Krediten ab­
weisend gegenUber. "Es ist genUgend Rodeland vorhanden, warum sollen wir Schulden ma­
chen" ist ein beliebter Standpunkt der Bauem. Dazu kommt, daß solche Gebiete verkehrs­
mHßig ziemlich isoliert sind, also die Produktionsmittelzufuhr wie auch die Vermarktung des 
Reises auf verkehrsmHßige Schwierigkeiten sttsßt. Man produziert fUr den eigenen Bedarf und 
der kann auf den relativ großen FIHchen leicht ohne KapitalgUtereinsatz gedeckt werden. 

Erst wenn die infrastrukturellen Voraussetzungen fUr die Marktfruchtproduktion geschaffen 
sind, könnte der Einsatz von ertragssteigernden Produktionsmitteln interessant werden. Ge­
genwHrtig wird nHmlich etwa 1 ha Naßreis pro Familie angebaut. Der Ertrag reicht aus, um 
den Selbstversorgeranspruch zu decken. Grtsßere FIHchen ktsnnen wegen des hohen Handar­
beitsaufwands des Naßreisanbaus einerseits und wegen der beschrtsnkten Handarbeitskapazi­
tHt der bHuerlichen Familien andererseits nicht bewirtschaftet werden. Wird nun eine Produk­
tionssteigerung fUr den Marktfruchtbau angestrebt, so kann dieser nicht Uber weitere FIHchen­
ausdehnungen erfolgen, sondem eine Steigerung des Hektarertrages ist notwendig. Durch Ein­
satz von ertragssteigemden Kapitalgutem kann bei gleichem Handarbeitseinsatz die Reiser­
zeugung nachhaltig verbessert werden. FUr die Entwicklungspolitik heißt dies aber: Ehe man 
Produktionsmittel kredite den Bauem anbietet, mUssen zunHchst einmal die infrastrukturellen 
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Rahmenbedingungen geschaffen werden, die es den Bauern ermögl ichen, die durch den Kapi­
talgUtereinsatz erzielten höheren Ernten auch vermarkten zu können. Das Simas-Programm 
wurde deshalb von den Sauern völl ig berechtigt abgelehnt, da es fUr sie nicht die höchste 
entwicklungspol itische Priorität darstell t. 

Zustände, wie sie in Phase 2 beschrieben werden, finden sich in zahlreichen Neusiedlungs­
gebieten Sumatras, Kalimantans und zum Teil in Ost java. Das Hauptproblem all dieser Ge­
biete besteht darin, daß fUr die ÜberfUhrung des potentiellen Reislandes in leistungsfähige 
Sawahs umfangreiche Erdbewegungsarbeiten notwendig sind. Handarbeit läßt nur sehr lang­
sam Fortschritte erkennen. Der Einsatz von technischen Geräten wie Planierraupe etc. wäre 
angebracht. FUr das Bimas-Programm heißt das aber: Beim gegenwärtigen Entwicklungsstand 
der landwirtschaftlichen Setriebe haben Produktionsmittelkredite nicht die höchste Priorität. 
Erst mUssen einmal die Sawahs geschaffen werden, auf denen man dann später die Produktions­
mittel einsetzen kann. Dies erklärt auch die in der Literatur häufig erwähnte ablehnende 
Haltung von Sauern in Neusiedlungsgebieten Sumatras gegenUber dem Simas-Programm. Was 
nutzen diesen Bauern neue Reissorten, wenn sie noch Jahre brauchen, um Sawahs anzulegen. 

Gebiete in einem landwirtschaftlichen Entwicklungszustand, wie er in Phase 3 dargestellt 
wurde, findet man in West java, auf Bali, in SUdsulawesi und auf Sumatra. Dort vor allem 
in den großen GrabenbrUchen und am Fuße des Bergmassives der Barisan Mountain. Nach vor­
sichtiger Schätzung umfaßt diese Zone etwa 30 - 35 % der gesamten indonesischen Naßreis­
fläche. Es ist hier in diesem Gebiet, wo das Simas-Programm seine größten Erfolge verzeich­
net. Mehrere gUnstige Faktoren treffen zusammen: 

- Es handelt sich um dichtbesiedelte Räume, die im allgemeinen verkehrsmäßig gut erschlos­
sen sind. Anfuhr der Produktionsmittel und die Vermarktung der Ernte finden also gute in­
frastrukturelle Voraussetzungen. 

- Die bereits erreichte hohe Intensitätsstufe des Reisbaus hat die Bauern aufgeschlossen ge­
macht gegenUber Maßnahmen zur weiteren Produktivitätssteigerung. Es liegt also eine hohe 
Innovationsbereitschaft vor. 

- Die Betriebsgröße und die Naßreisfläche ist zwar im Laufe des Sevölkerungswachstums klei­
ner geworden und die meisten Bauern benötigen den Hauptteil ihrer Reisproduktion zur 
Selbstversorgung, aber es bleibt immer noch ein gewisser Rest fUr die Vermarktung Ubrig. 
Das heißt, die Bauern verfUgen einerseits bereits Uber eine gewisse Marktorientierung, 
zum anderen haben sie gewisse Bareinnahmen, mit denen sie die Kredite zurUck-
zahlen können. Sie verfUgen also Uber eine hohe KreditwUrdigkeit. 

All diese Faktoren zusammen haben geradezu ideale Voraussetzungen fUr das Bimas-Programm 
geschaffen. Erschlossene Räume, hohe Innovationsbereitschaft der Empfänger und eine gesun­
de Agrarstruktur - unter diesen Bedingungen sind Produktionsmittelkreditprogramme geradezu 
ideale Maßnahmen der sozialökonomischen Entwicklungsförderung. Wir haben einen Regie­
rungsbezirk -Tana Datarin Westsumatra - der fUr diese Situation typisch ist, evaluiert, das 
Ergebnis beweist den vollen Erfolg des durchgefUhrten Bimas-Programmes, hier die wichtigsten 
Kennzahlen: 

- 95 % der ansäßigen Bauern nehmen am Programm te iI, 
- die RUckzahlungsrate der Kredite liegt Uber 90 %, 
- mittlere Wachstumsrate des Pro-Kopf-Einkommens Ubersteigt 6 % jährl ich, 
- relativ geringe Einkommensdifferenzierung innerhalb des Dorfes. 

Wenden wir uns nun den Gebieten zu, deren Landwirtschaft sich in Entwicklungsphase 4 be­
findet. Da sind vor allem die IberUhmt-berUchtigten" ländlichen Ballungszentren in Zentral­
und Ost java, dazu gehören aber auch die sUdlichen Bezirke in Lampung (Sumatra) und einige 
Regionen in Westsumatra. Obwohl in all diesen Gebieten die Übervölkerung annähernd gleich 
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groß ist {mehr als 600 Einwohner/km~ also eine gewisse Homogenität im Entwicklungszustand 
des landwirtschaftlichen Betriebes besteht, reagieren die Bauern sehr unterschiedl ich auf das 
Bimas-Programm. Es lassen sich 2 Grundmuster des Verhaltens erkennen, die wiederum eine 
deutl iche Regional isierung aufweisen: 

Partielle Projektteilnahme der Bauern 

Von Projektbeginn an nehmen nur ein Teil der Bauern an der Bimas-Aktion teil und zwar 
jene, die durch Produktionsmitteleinsatz ihre Marktproduktion nachhaltig verbessern bzw. 
aus der Selbstversorgerwirtschaft heraus in die Marktproduktion hineinwachsen können. Das 
sind meist Landwirte mit mittleren und größeren Betrieben. Die Kleinbauern sind am Bimas­
Programm kaum interessiert, da sie die Landwirtschaft nur noch als Nebenerwerb betreiben. 
Diese Situation trifft man häufig in Indonesien an vor allem im Hinterland der rasch aufblu­
henden Industriestätte Javas. So entsteht zwischen Bogor und Jakarta ein etwa 60 km langer 
IndustriegUrtei, der Hunderttausende Arbeitskräfte aus der ländl ichen Umgebung abzieht. 
Dieser Bevölkerungsteil erhält sein Haupteinkommen aus nichtlandwirtschaftlicher Beschäfti­
gung. Der landwirtschaftl ichen Tätigkeit wird nur noch geringe Bedeutung beigemessen. Wir 
konnten auch bereits Verpachtungen feststellen, was zu Betriebsaufstockungen der im Dorf 
zurUckbleibenden Bauern fUhrte. 

Unter solchen Bedingungen kann das Bimas-Programm als eine durchaus angemessene Förde­
rung der Landwirtschaft gelten. Es hilft selbständige landwirtschaftliche Existenzen zu schaf­
fen bzw. deren Einkommen zu verbessern, ohne daß dabei die landarmen Bauern einem fort­
gesetzten Verarmungsprozeß ausgesetzt sind. 

Anfänglich generelle Projektteilnahme der Bauern - später weitgehende Projektablehnung 

Dieses Verhaltensmuster der Bauern gegenUber dem Bimas-Programm ist weit verbreitet in 
Zentral- und Ost java • Es handel t sich dabei um reine Agrargebiete, die infolge ihrer dich­
ten Besiedlung relativ gut verkehrsmäßig erschlossen sind. In unmittelbarer Nähe der Dörfer 
gibt es jedoch keine nichtlandwirtschaftlichen Beschäftigungsmöglichkeiten. Die Bauern 
sind anfängl ich von den Mögl ichkeiten der Ertragssteigerung sehr beeindruckt und relativ 
schnell teilnahmebereit. Das Problem kommt allerdings sehr bald, näml ich bei der RUckzah­
lung der Kredite. In diesen Ubervölkerten Agrargebieten ist die landwirtschaftliche Betriebs­
größe im allgemeinen und die Naßreisfläche im besonderen bereits so klein geworden, daß 
selbst bei höchstem Produktionsmitteleinsatz in vielen Betrieben die Reiserzeugung nicht mehr 
ausreicht, den Selbstversorgerbedarf zu decken. Nach unseren Untersuchungen z.B. verfUg­
ten 40 v. H. solcher Betriebe vor Projektbeginn Uber eine Reisselbstversorgung von 6 Mona­
ten. Nach ProjektdurchfUhrung Uber 10 Monate. Das ist sicherl ich ein großer Projekterfolg 
aus der Sicht der Landwirte, aber eine Katastrophe fUr den Geldgeber. Diese 40 % der Kre­
ditnehmer sind näml ich nicht in der Lage, die Kredite zurUckzuzahlen. Trotz erhebl icher 
Produktionssteigerung sind sie nicht in der Lage, auch nur einen kleinen Teil der Ernte zu 
verkaufen und ihre RUckzahlungsverpflichtungen einzuhalten. Diese Situation wird in Pro­
jekten der ausländischen technischen Hilfe noch verschlimmert, da man dort meist als 
"Starthilfe" Produktionsmittel als Geschenk bzw. zu einem sehr niedrigen "EinfUhrungspreis" 
anbietet. Wenn dann die einheimischen Behörden die Projekte Ubernehmen und diesen Vor­
zugsproduktionsmittelpreis nicht aufrecht erhalten können, entsteht bei den Bauern der Ein­
druck, die eigenen Landsleute in der Verwaltung seien schuld an der Verschlechterung der 
Programmbedingungen . 

Die Konsequenz ist, daß nach einer anfänglichen Begeisterung der Bauern fUr das Projekt 
eine Phase der ErnUchterung folgt: Die Bauern haben zwei bis drei Jahre lang einen gewissen 
wirtschaftlichen Fortschritt verspUrt, sind nun aber hoch verschuldet und werden deswegen 
von den Programmbehörden als kreditunwUrdig erklärt. In Zukunft dUrfen dann nur noch jene 
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Bauern am Bimas-Programm teilnehmen, die ihre Schulden abgezahlt haben - das sind die 
wenigen vorhandenen mittleren und größeren Betriebe. Es ist unter diesen Umstclnden sicher, 
daß durch Agrarkredite die sozialen Spannungen im Dorf erhöht werden und sich die Abhän­
gigkeitsbeziehungen zwischen reich und arm verstärken. Damit ist man aber auch an der 
Grenze der landwirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten Uberhaupt angelangt. Wenn die 
Bodenverknappung einen bestimmten Schwellenwert Uberschritten haben, ist eine Einkommens­
steigerung der ländlichen Bevölkerung durch landwirtschaftliche Entwicklungsmaßnahmen 
allein nicht mehr mögl ich, 01 ternative nichtlandwirtschaftl iche Beschäftigungsmögl ichkeiten 
mUssen geschaffen werden. 

Es hieße allerdings das Kind mit dem Bade ausschUtten, wenn man in solchen Regionen auf 
Produktionsmittel förderung völlig verzichten wUrde. Gerade Indonesien liefert hier ein in­
teressantes Beispiel, wie auch in solchen Gebieten bäuerliche Kreditprogramme sinnvoll fUr 
die Gesamtentwicklung eingesetzt werden können. Man ist sich darUber im klaren, daß 
alternative nichtlandwirtschaftliche Beschäftigungsmöglichkeiten nicht Uber Nacht geschaf­
fen werden können, da es sich hier um einen längerfristigen Prozeß handelt. Man hat solche 
Programme eingeleitet, wobei man besonders an eine dezentralisierte Industrialisierung und 
an eine landwirtschaftliche Emigration in die unterbevölkerten sogenannten outer-islands 
Indonesiens denkt. Da sich dieser Prozeß Uber zehn bis zwanzig Jahre erstreckt, in dieser 
Zeit mehrere Millionen Menschen am Rande des Existenzminimums angelangt sind, verteilt 
man an diese landarmen Bauern weiterhin Produktionsmittel, damit sie wenigstens ihre Selbst­
versorgung verbessern können. Ihre Schulden werden dann in regelmäßig durchgefUhrten Ma­
ratorien annul iert. Man kann gegen ein solches Vorgehen einwenden, daß dadurch die allge­
meine Kreditmoral der indonesischen Bauern absinken wird. Man weiß ja, irgendwann werden 
die Schulden erlassen. Dies ist aber nur insofern richtig, als die Moratorien fUr Gesamtindo­
nesien, fUr den gesamten Gel tungsbereich des Bimas-Programms ausgerufen werden. WUrde 
man dabei allerdings selektiv vorgehen und die Schulden nur denjenigen Bauern erlassen, die 
aufgrund ihrer kleinen landwirtschaftl ichen Nutzflächen nicht in der Lage sind, fUr den 
Markt zu produzieren, so wäre das Verschenken von Produktionsmitteln immer noch eine so­
zialpolitisch sehr richtige Maßnahme. Es ist besser, landarmen Bauern DUngemittel zu schen­
ken, damit sie unter Einsatz ihrer eigenen Arbeit die Selbstversorgung ihrer Famil ie verbes­
sern, als daß man ihre Ernährung durch Lebensmittelgeschenke sichert. 

In den bisherigen AusfUhrungen haben wir fUr den Bereich der wechsel feuchten Tropen unter­
sucht, wie sich ein bäuerl iches Kreditprogramm auswirkt, das sich auf die Produktionsförde­
rung einer einzelnen sogenannten Leitkultur des AnbaugefUges konzentriert. Wenden wir 
uns nun den feuchten Tropen zu und betrachten wir Verhältnisse in Malaysia. 

Auf den ersten BI ick erscheint hier der Erfolg wesentl ich eindeutiger gewesen zu sein als in 
Indonesien. Malaysia gilt heute als der wichtigste Gummiproduzent der Wel t und das beruht 
im wesentlichen auf der Entwicklung der bäuerlichen Gummipflanzungen. 1938 stammten 
fast 70 % des malayischen Gummiexportes aus Großplantagen und nur 30 % aus bäuerlichen 
Betrieben. 1976 waren bei einer 30 %igen höheren Gesamtproduktion der Plantagenanteil 
auf 40 v . H. abgesunken und die bäuerl ichen Lieferungen auf 60 v. H. angestiegen. Diese 
gewal tige Produktionsausweitung im bäuerl ichen Sektor hat sich naturl ich auch im Einkom­
men der ländlichen Bevölkerung niedergeschlagen. Das Pro-Kopf-Einkommen in Malaysia 
ist heute das höchste in Sud- und Sudost-Asien. Desgleichen bewirkten die Kreditprogramme 
weniger negative Einkommensdifferenzierungen als in Indonesien. Das liegt sicherlich vor 
allem an der geringeren Bevölkerungsdichte Malaysias. Aus all diesen Erfahrungen zog man 
folgendes Urteil: 

In Ländern wie Malaysia, die sich durch relativ hohe Homogenität der naturl ichen, ökono­
mischen und sozialen Standortsfaktoren auszeichnen, sind Kreditprogramme zur Förderung be­
stimmter besonders wichtiger Nutzpflanzen geeignete Entwicklungsmaßnahmen. Erst mit zu-
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nehmender Differenzierung der Umweltfaktoren werden auch Differenzierungen in Kreditpro­
grammen notwend ig. 

Diese Ansicht wurde 1971/12 grUndlieh widerlegt. Es erfolgte ein Preissturz am Gummimarkt, 
der die Einkommen der Bauern bis zu 40 % verringerte. Gleichzeitig stiegen die Weltmarkt­
preise fUr Reis um ca. 20 %, da ungUnstige Witterungsverhtiltnisse hohe Ernteeinbußen in In­
dien, Tailand, Indonesien und Burma bewirkten. Die malayischen Gummipflanzer wurden 
dadurch doppelt getroffen: Niedrige EinkUnfte bei hohen Nahrungsmittel preisen. Die relativ 
beschri:lnkten finanziellen Ressourcen des malayischen Staates erlaubten keine Preisinterven­
tion bei Reis. Wir haben damals vergleichende Untersuchungen bei Gummipflanzen in Nord­
malaysia und im indonesischen Sumatra angestellt. Die natUrlichen Standortbedingungen bei­
der Gebiete sind einander vergleichbar, desgleichen die Bevölkerungsdichte und damit auch 
die Betriebsstruktur hinsichtlich des Kulturartenverhi:lltnisses. Es zeigte sich, daß die malay­
sisehen Bauern die Bewirtschaftung ihrer Sawahfli:lchen stri:lflich vernachli:lssigt, teilweise so­
gar aufgegeben hatten. Spezialisierung der Betriebe auf die Gummiproduktion, das war fast 
ein Jahrzehnt lang die Parole gewesen. Das nun völl ig veri:lnderte Austauschverhtiltnis von 
Reis zu Gummi traf daher die Bauern besonders schwer. Wir sind sicher, daß damals viele 
malaysischen Gummipflanzer ihre Ersparnisse angegriffen haben, um die Krisenjahre zu Uber­
stehen. Ganz anders lagen die Verhi:lltnisse in Indonesien. Das Fehlen eines Gummikredit­
programmes hat die Bauern bei ihrer traditionellen dual istischen Produktionsweise belassen. 
Relativ intensiv bewirtschaftete Sawahs deckten die Getreideselbstversorgung der Familie; 
bescheidene Gummiverki:lufe - im Vergleich zu Malaysia - sorgen fUr Bargeld. Als nun die 
Gummipreise zusammenbrachen, waren die Bareinnahmen zwar geschmi:llert, aber die Reis­
versorgung der Familie kaum tangiert. Damit ergab sich eine paradoxe Situation: Der einer 
Familie zur VerfUgung stehende disponible Geldbetrag war in den hoch entwickelten Gummi­
betrieben Malaysias wesentlich niedriger, zum Teil wurde sogar von der Substanz gelebt, 
als in den von keinem Entwicklungsprogramm berUhrten und auf viel niedrigerem Niveau pro­
duzierenden indonesischen Gummipflanzungen . Daßgegenwttrtig in Malaysia fieberhaft an 
der Intensivierung des Reisbaus gearbeitet wird, ist die Folge der "Weltmarktschockwirkung" 
Anfang der 70iger Jahre. 

Fassen wir nun unsere Erfahrungen mit den bi:luerlichen Kreditprogrammen im malaysischen 
Archipel zusammen: 

1. Das landwirtschaftliche Produktionssystem traditioneller bttuerl icher Betriebe ist selbst 
in Gebieten homogener natUrlicher Standortsbedingungen sehr verschieden. Dies beruht 
vor allem auf der unterschiedlichen Bevölkerungsdichte, was sich in einem sehr differen­
zierten Faktoreinsatz Arbeit niederschli:lgt. Steigender Arbeitsaufwand rentiert sich beson­
ders im Naßreisanbau mit anderen Worten: Die Grenzproduktiviti:lt der Arbeit wird im 
Naßreisanbau bei einem sehr viel höheren Produktionsniveau erreicht als bei anderen tro­
pischen Nutzpflanzen. Allerdings veri:lndert sich im Naßreisanbau auch mit einem steigen­
den Arbeitsaufwand die gesamte Sozialorganisation der ltindl ichen Bevölkerung. Dies 
fuhrt zu sehr unterschiedlichen sozialökonomischen Bedingungen, die wiederum eine Dif­
ferenzierung des landwirtschaftl ichen Produktionssystems bewirken. Diese differenzierten 
Produktionssysteme im homogenen natUrlichen Raum stellen natUrlieh auch sehr unterschied­
I iche AnsprUche an ein Entwicklungsprogramm . Dies gilt insbesondere hinsichtlich des Vo­
lumens und des Verwendungszweckes des Kapitals. Einseitig konzipierte Maßnahmen, wie 
z. B. Produktionsmittel kredite fUr bestimmte Pflanzen, können daher auch nur den Kapital­
bedarf bestimmter landwirtschaftl icher Betriebe befriedigen, wi:lhrend sie andere vemach­
Ittssigen und fUr einige sogar zur Existenzgefi:lhrdung werden. Daraus folgt, daß es fUr die 
btiuerliche Landwirtschaft im malaysisehen Archipel kein optimales Kreditsystem an sich 
gibt. Soll dem landwirtschaftlichen Produktionsprozeß Kapital in Form von Krediten zu­
gefUhrt werden, so muß das Programm so vielseitig konzipiert sein, wie der landwirtschaft-

622 



I iche Produktionsprozeß selbst vielseitig organisiert ist. Zum anderen muß man sich be­
wußt sein, daß Agrarkredite nur eines der entwicklungspolitischen Instrumente ist, es 
gibt im malaysischen Archipel Ubervölkerte Agrargebiete, wo landwirtschaftliche Ent­
wicklungsmaßnahmen allein keine langfristigen Verbesserungen der sozialökonomischen 
Lage der löndlichen Bevölkerung bewirken. Andere Entwicklungsmaßnahmen wie z.B. 
regionale Industrial isierung sind hier geeigneter. 

2. Die landwirtschaftl iche Produktion im malaysischen Archipel hat nach wie vor starken 
system ischen Charakter. Das gilt nicht nur fUr den system ischen Verbund von Nutzpflan­
zen im AnbaugefUge aus GrUnden der Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit etc. sondern vor 
allem auch bezUglich der engen gegenseitigen Bedingtheit von Subsistenz- und Morkt­
produktion. Wir denken dabei besonders an Betriebe, die den Weltmarkt beliefern. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß der Staat nur wenig Möglichkeiten hat, seine Bauern vor den 
Auswirkungen großer Preisschwankungen zu schutzen. Die Sicherung der böuerlichen 
Selbstversorgung steht daher als gleichberechtigtes Entwicklungsziel neben der Förderung 
der Morktproduktion. Agrarkreditprogramme, die dieses doppelte Zielsystem des böuer-
I ichen Betriebes außer acht lassen, geföhrden langfristig gesehen die böuerl iche Famil ie 
mehr I als daß sie ihr helfen. 

3. Diese generelle Forderung nach differenzierten Kreditprogrammen und nach Einbeziehung 
der Kapitalzufuhr in ein viel breiteres Il::Indliches Entwicklungsprogramm setzt allerdings 
auch wesentl ich bessere Kenntnis des sozial ökonom ischen Systems des landwirtschaftl ichen 
Betriebes voraus. Mir scheint, daß hier die Wurzel allen Übels liegt. Bis heute verdanken 
wir die meisten Kenntnisse uber die Agrarsysteme des malaysischen Archipels den Geo­
graphen. In ganz Indonesien gibt es nur drei LehrstUhle fUr landwirtschaftl iche Betriebs­
wirtschaft - und diese sind nicht besetzt. Es ist an der Zeit, daß ~ch die Agrarwissen­
schaft bereit erkll::lrt, den landwirtschaftl ichen Betrieb und die bl::luerl iche Famil ie zu 
untersuchen. Dies ist sicherl i eh sehr mUhevoll, vielleicht eine Sisyphusarbeit, aber sicher­
I ich dient sie der Entwicklung des bl::luerl ichen Betriebes. 
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